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«Zuerst kam meine Mutter auf die
Lungenabteilung; dort kannten sie
ihre Krankheit allerdings nicht.»
Emma, Tochter

Emma hätte sich

mehr psychologische
und seelsorgerische
Unterstützung für ihre

Eltern gewünscht.

X X Den Tod meiner Mutter mitzuerleben, warfurcht-\ > bar für alle. Ein extrem schwieriges Erlebnis. Jedes

Mal wenn sie aufwachte, hatte sie Schmerzen, Panik, und

wir mussten mit ihr zusammen die Entscheidung treffen,
dass man ihr genug Schmerz- und Beruhigungsmittel gibt,
dass sie nicht mehr aufwacht. Angefangen hat es in der

grossen Zehe. Plötzlich funktionierte sie nicht mehr.

Langsam breitete sich die Krankheit über den ganzen
Körper aus. Zuerst in den Beinen, sie konnte nicht mehr

gehen, später kam die Schwäche in den Armen dazu.

Schlussendlich, als sie ins Spital kam, konnte sie nicht
mehr allein atmen, brauchte ein Gerät zum Atmen, konnte

nicht mehr schlucken. Die letzten zwei Wochen konnte sie

nicht mehr sprechen, nicht einmal mehr lächeln. Die

Muskeln haben einfach nicht mehr funktioniert. Meine

Mutter musste lange auf einen Platz in der Palliative-Care-

Abteilung warten. Patienten mit Motoneuronenerkrankung
haben so viel P/lege nötig, dass man sagt, sie bräuchten
zwei oder drei Betten. Meine Mutter kam zuerst auf die

Lungenabteilung des Spitals, wo sie für ihre Behandlung

nicht eingerichtet waren, das Personal nicht hatten und
die Krankheit nicht kannten. Als sie eingewiesen wurde,
konnte sie noch Suppe essen, aber innerhalb uon zwei

Tagen konnte sie nichts mehr essen. Man hat ihr dann

das Essen einfach hingestellt. Sie sagte nicht, dass sie es

nicht essen könne, sondern Hess es einfach stehen, ass

mehrere Tage nichts und wurde extrem schwach. Nach

zwei Wochen Warten auf der Lungenabteilung hat meine

Mutter schliesslich ein Bett in der Palliative-Care-Station
bekommen. Bald darauf ist sie gestorben. Ich hätte
mir mehr psychologische Unterstützung und Seelsorge

gewünscht, um der Mutter zu helfen, sich damit
abzufinden, aber auch für den Vater, mit der P/lege

fertig zu werden.

Text und Bild aus dem Film «Sterben heute - Palliative Care in der Schweiz» von Stephan Rathgeb (2015).

CURAVIVA 1 |


	"Zuerst kam meine Mutter auf die Lungenabteilung; dort kannten sie ihre Krankheit allerdings nicht"

